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Wohpoerdlenten Raths⸗ Verwandten dieſer Stadt But 
Bach gelaſſene rau Wittwe / 10 


im zrften Jahr Ihres eühmfihen Alters al! 
dieſes Zeitliche geſegnet / | | 1 0 
und den o Mai AA. 1737 J. 
8 . mit Chriſtlichen Solennien, 
i in Ihr Erb⸗Begraͤbniß / 
auff dem & Be Gottes⸗Acker beygeſetzet worden / 


mit dien Zeilen | 
das been beehren / \ 


Sie Vorneßmen und Naͤchſten 
Abweſende und Gegenwärtig, Geid⸗kragende 


aus Gottes Wort auffrichten 5 
| 8 SENIOR und übrige Evangeliſche Prediger hieſelbſt. La 
Es EEE WN 
mn. Coll. 1 W 
| FT. o o R N nene 
Gedruckt bey Joh. Nicolai E. E. Hochtd. Raths und Gymn, Buchdrucker n 
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Ohl dem / der Lebens ſatt zu feiner Ruhe gehet / 

Der fuͤhlt nicht / daß er ſtirbt / verliſchet / wie ein Licht; 
Wovon die Bitterkeit des Todes. fonft entſtehet 
Bey muntrer Lebens Krafft; daſſelbe ruͤhrt ihn nicht. 
die gicbe dieſer Welt muß erſt bey uns erſterben T 

Der aͤuſſerliche Nenſch / und was ihn naͤhrt und ziert / 
2 Muß nach und nach zuvor verweſen und verderben / 
eV) Daß der ſuͤndhaffte Leib recht feine Krafft verliert. 

Alsdenn geſchichts / daß wir den Tod nicht nur nicht 
3 ſcheuen / 


Wir ſehnen uns vielmehr bald auffgeloͤſt zu ſeyn; 
Der Tod wird uns ein Both / auff den wir uns recht freuen / 
Und Länger ſuͤndigen wird uns zur groſſen Pein. 
G Ott aber iſts / der uns alſo hiezu bereitet / 
Der uns das Pfand / den Geiſt / in unſre Hertzen giebt / 
Vom Irrdiſchen uns ab ⸗ und zu dem ew gen leitet / 
Daß man Gdtt mehr als Gold / als alle Schaͤtze liebt; 
Daß uns die Erd anſtinckt / daß in den eitlen Dingen / 
Die fonft das Hertz bethoͤrt / ſich fein Geſchmack mehr findt / 
Wenn wir mit Seelen⸗Angſt / mit Leibes⸗Schwachheit ringen / 
Und von der gantzen Welt alsdenn verlaſſen ſind; 
Da / da erkennet man den rechten Preiß der Wahren / 
Da iſt uns alles Gut vor einen Troſi⸗Spruch fell; 
Den Plunder dieſer Welt laͤßt man mit Freuden fahren / 
Da wird G Ott in der That des Hertzens Troſt und Theil. 
Du haſt / WOHLSEELTGE/ Zwiefaͤltiges empfangen / 
GOtt zog dich erſt zu ſich durch feine milde Hand; 
Duſollteſt aber auch die Heiligung erlangen / 
Als Gottes aͤchtes Kind / durch manchen Creutzes⸗Stand; Hebr. 12,10 
Daß du die Nichtigkeit des Zeitlichen empfunden / 
Wie es ein elend Ding ums beſte Leben iſt: 
Diß alles haſtu nun vollkommen uͤberwunden / 
Indem du ohne Tod nur als entſchlaffen biſt. 
Und deſſen troͤſten ſich die Beyden Herren Bruͤder / 
Wenn Sie / al. altere Frau Sch weſter / geht voraus; 
In kurtzem ſehen Sie vor Gottes Thron ſich wieder / 
Und bleiben ungetrennt hinfort ins Vaters Hauß. 
Wie über Ihr Geſchlecht des Hoͤchſten Gnade ſchwebet / 
Daß es demſelbigen an keinem Guten fehlt / 
So haben Ihrer nie zuſammen mehr gelebet / 
Da man zu einer Zeit nun Ihrer Sieben zehlt. 
Gott Jacob / reicher GOtt / dein ſiebenfacher Seegen 
Ergieſſe ſich auff Sie herab von deinem Thron! 
Dein Nahme muͤſſe ſich auff RD: Saamen legen! Num. 6, 21 
Sey aller e RRE Sg Ken Ihr Schild und groſſer Lohn 
Bu Troſt und letzt ſchuldigen Ehren gegen die wohlſeelige 
Frau und gefammte Geehrteſte Fteundſchafft ſchriebs 


2. Cor. 5, 5 


Leichen Text 
PI. 73, 25, 26. 


Chr. Andr. Seret. 
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N Cor. 5. 5 


findt / 
igen / 


eil. Leichen Text 
n / FI. 73/25/26. 


and; Hebr. 12, Io 


7 Num. 6, 21 g 


Lohn! a 
n gegen die wohlſeelige 
eundſchafft ſchriebs 
Beret. 


Sonett. 


u gif, Wohlſeelige der Zeiten Sturm entriſſen / 
NE 8 ift dein frommer Geiſt ins Paradieß verſcetzt/ | 
Wo dich nach manchem Schmertz des Lebens Baum eraͤͤͤtzt: 
Du ſpeißt nun Himmels Koſt und trinckſt von Himmels Fluͤſſen / 
Indem wir Uns allhier wit Nyrrhen traͤncken muͤſſen. 
Dein guter Nahm iſt in das ew'ge eingeaͤtzt. 
Du haſt nunmehr erlangt / was du ſo hoch geſchaͤtzt / 
Und was wir jetzt noch nicht recht außzuſprechen wiſſen! 
Geneuß der theuren Luſt in Zions heil gen Zinnen / 
Da du von Kranckheit / Noth nnd allen Sorgen frey! 
Ihr aber / WE HRT EST / laßt keine Thraͤnen rinnen / 
Ihr wißt / daß GOttes Schluß unwiederrufflich ſey! 
Ach SEE JG]! wer ſo kaũ aus dieſem Leben gehen / 
Und vor des Lammes Stul mit Sieges⸗Palmen ſtehrn! | 


Der Wolſeeligen Edlen Frauen zu Ehren und 


den Wehrten Leid» Tragenden zu Troſt ſchriebs 
Daniel Koͤhler / 
Pr. der Altſtaͤdt. Gemeine 
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VV Oblſeelige Matron, Schlaff wohl in deinem Grabe / 
1 9 Dieweil du ia der Welt laͤngſt muͤde worden biſt / 
Das aber was dabey ich anzumercken habe 
cIſt dieſes / fo man hier zur guten Nachricht Lift : 
Wenn Ehre / alte Krafft / Anſehen und Bermoͤgen 
Die Menſchen in der Welt vom Sterben machte frey; mi? 
So doͤrffte man dich nicht in Grufft und Erde legen / 
Nun aber lehrſtu uns / daß alles Eitel ſey! 
Auch du haſt in der Welt ein recht Betheſda funden / 
Da ja GOtt deinen Leib ſo elend zu gericht. 
Du warſt auch nicht befreyt von denen Creutzes⸗Stunden / 
So iſts / an dieſem fehlt es denen Frommen nicht! 
Jedoch ſo lieſſeſtu dabey kein Murren hoͤrtu / | 
Die Zuͤchtigung nahmſtu als Liebes Zeichen auff / 
Dein kranck ſeyn / konte dich auff GOtt vertrauen / lehren / 
Drum hoffete dein Hertz in groͤſter Noth darauff. 
Die Traͤhnen lieſſeſtu bey deiner Andacht flieſſen / 
Wenn auff dem Siechbett du zum Helffer dich gewandt / 
Ja dein Hebethe hat die Wolcken durchgeriſſen / 
Dahero auch dein Hertz ben GOtt Erhoͤrung fand. 
Dein Glaubens ⸗Gold hat GOtt gelaͤutert und probiret / 
Nun nimmt Er darch den Tod dich auch zu Ehren an / 
Er hat die Seele ſchon zu ſolcher Luft gefuͤhret / 
Die Niemand auff der Welt * begreiffen kan. 
; a 2 
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So lege man denn run die alten matten Slieder⸗ 
Zu ihrer ſanfften Ruh⸗ damit fie ſchlaffen auß / 
Du aber HErr erhalt die Edlen Herren Bruder / 
Und derer Zernecken uraltes frommes Hauß. 
Mit dieſem Wenigen leiſtete feinen ſchuldigſten Ehren⸗Dienſt. 


Al. Joh. Rechenberg. 
Eecleſisſt. ad Ad. SS. Trinit. 
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AOrrſtlich leben ſeelig ſterben / hiez das ſchoͤne Symbolum. 

So die Scelge mit Bedacht ſtets im Munde hat gefuͤhret/ 

Doch nicht nur im Mund gefuhrt / ſondern auch wie ſichs gebuͤhret / 
Sich dorinnen wohlgeuͤbet / als im wahren Chriſtenthum. 


Chriſtlich leben / hat zum Grunde eine gute Wiſſenſchafft 
Deſſen / was uns Gottes Geiſt hier zu glauben vorgeſtellet. 
Hat der Glaube uns denn recht unſerm Heyland zugeſellet 

Alßdenn wird ein Chriſtlich Leben GOtt zu Ehren angeſchafft. 

Chriſtlich leben lehrt den Menſchen nur auff Gottes Willen ſehn: 
In der Welt Verdrießligkeit ein getroſtes Hertze haben / s 
GbOtt ein täglich Opffer ſeyn: Und mit den verliehnen Gaben 

Ihn zu ſeinen Preiß und Ehren auch dem Naͤchſten beyzuſtehn. 

Solchem Chr iſtlich leben folget denn ein ſeelig Sterben nach: 
Scdon ein Bluͤck der Seligkeit iſt ein ſolches chriſtlich leben / 
Denn der Geiſt der himmliſch iſt ſucht mit Fleiß ſich zu erheben 

Und beſiegt durch Gottes Beyſtand dieſer Erden Ungemach. 


Nun Wohlſeelge ſolches Leben, was hier recht und chriſtlich heißt / 
Haſtu / wie wir alle wiſſen / von dir chriſtlich laſſen blicken 
Dir war mehr daran gelegen / wohl das Hertz da zuzuſchicken 
Als den Schein davon zu haben / ſo nur ſchlechte Chriſten weißt: 
Die verborgne Güte Gottes hielt dich auch zu ſolchem an / 
Da dich unter vielem Ereutz Gottes Zucht gung hat geübet 
Aber auch genung gezeigt / wie Er hertzlich dich geliebet 
Da Er dir vor v iclen andern ſehr viel gutes hat gethan. 


Chriſtlich leben gieng zu Ende / ſeelig ſterben eam herbey / 


Da dein tieffgebeugter Geiſt rieff: Herr ichwil dich nur haben 
Dich allein und ſonſten nichts Du du wirſt mich ewig laben / 
Mache / ſchaffe daß ich ist bald im Himmel bey dir ſey. | 
Dieß geſchah / erloͤßte Seele! alles iſt nach Wunſch geſchehn. 
Wolt ihr Anverwandte noch hiebey groſſen Jammer treiben? 
Nein der Hochſte laß Euch nur bey dem Thriſtlich leben bleiben / 
So wird Gottes Huld und Gnade ſtets zu eurer Seiten ſtehn! 
Dieſes wuͤnſchet zum Troſt den Vornehmen 
N Are und Geehrten Leidtragenden 
62 J MI. Petr. Jaͤnichen. 
a Pr. der Alten Stadt. 
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Erce zdradney marnosci isramem zniewolone 
Jeſt i ducha tarasem, w[zedzie otoczone: 
Powabne $wiara peta, mocno ie ſciſkaia, 
] dulzy wyplarac fig ledvie dopufzcz;ia, 
Serce od tych potocznych rzeczy uvolnione, 
A wrozkofzach Swiarowych nigdy nie weopione, 
Jak sie nieba dopina; duch zawfze gotovy, 
Kiedy kaza wyroki, vzbiiac sig w $wiat novy. 
Doczekafas terminu, duſzo, radosnego 
Nie z abrnavſay v ta marnosc , pragnac wyyscia ſvego, 
Uzyway po doſtatku niezrownanych vlosci, 
Do ktorych sig duch teraz na vie ki zagcsci. 
X. Ian Dꝛiermo. 
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Noem ich mit meinen geiſtlichen Gedancken auff die inſtehende Sonntags Jubilstes 

VAeoeit beſchaͤfftiget bin, fo fallen mir bey gegenwaͤrtigem Keichen-A u die Worte 
unſeres Heylandes beſonders in die Augen, mit welchen Er in feiner Abſchieds Ne» 
de zu ſeinen Juͤngern geſprochen: Ihr habt nun Traurigkeit, aber ich will 
euch wieder ſehen, und euer Hertz ſoll ſich freuen, und eure Freude ſoll 
Niemand von euch nehmen Joh. XVI. 22. Er troͤſtet fie mit dem froͤlichen 
Wiederſehen, und zwar einem ſolchen, dabey ihr Hertz in beſtaͤndiger Freude ſich freuen ſol⸗ 
te: welches nicht nur nach der Aufferſtehung Chriſti, da ſich der HERR wieder bey feinen 
Juͤngern eingefunden, Joh XX 20. erfüllet ift, ſondern noch weit vollkommener geſchehen ſolte 
in dem zukuͤnfftigen ewigen Leben, da fie eine beſtaͤndige und ungeſtoͤhrte Freude aus dem Ans 
ſchauen GOttes und ZEfu mit allen Auserwehlten haben ſolten bey dem HErrn, bey wels 
chem Freude die Fulle iſt und liebliches Weſen zu feiner Rechten ewiglich PL. XVI u. Das 
von AUGUSTIN Us alſo ſchreibt ia Medit. c. 25. Ibi videbimus & amabımus, ämabimus & 
laudabimus in fine fire fine, 

Was Ehriftus feinen Juͤngern bey feinem Abſchiede zu ihrer kraͤfftigſten Betroͤſtung 
derheiſſen, nehmlich das freudige Wiederſehen, das iſt ohn allen Zweiffel ein der vornehm⸗ 
ſten Gruͤnde des Troſtes, welchen auch wir bey dem Abſterben der lieben Unſrigen haben, 
und moͤgen dieſe Worte fuͤglich auch denenſelben beygeleget werden, als Worte, womit ſie 
die Hinterlaſſenen Ihrigen troͤſten, und in ihrem Leydweſen auffrichten, wenn ſie zum Valet 
zu ihnen ſagen: Ihr habt nun Traurigkeit, aber ich will Euch wieder ſehen, und Eu⸗ 
er Hertz ſoll ſich freuen, und Eure Freude ſoll Niemand von Euch nehmen. Es iſt 
natuͤrlich, daß wir über dem Abſcheid der lieben Unſrigen trauren, nach dem ge⸗ 
meinen Spruͤchwort: Scheiden bringt Leyden, zumahlen wenn Eltern von Kine 
dern, Mann und Weib, Schweſtern und Brüder durch den Todt getrennet tere 
den, die im Leben einander hertzlich geliebet. Non fine dolore pereunt, que cum more 
poſſeſſa ſuut, was hertzt, das ſchmertzt, was man liebt, das betruͤbt, wenn der Todt 
eine Scheidung macht. Wenn der Todt die beſten und nechſten Freunde, Seel und Leib 
von einander ſcheidet, geſchiehet ſolches nicht ohne Trauren, Angſt und Schmertzen: Wie ſolte 
denn nicht bey dem Scheiden ſo naher Verwandten, die vernuͤnfftige Seele, die da lebt, wo 
fie liebt, nicht trauren, das Hertz nicht bluten, die Augen nicht thränen, und der Mund nicht 
klagen und ſagen: Unſere Hertzens⸗ Freude hat ein Ende, unſer Hertz iſt betruͤbt, uns 
ſre Augen find finſter worden, die Krone unſeres Hauptes iſt abgefallen Ihren V. 
15. 17. Wenn auff einer wolgeſtimmten Laute nur eine Sayte ſpringt, jo iſt die gantze Mufic 
geſtoͤhret; alſo wenn in einer Freundſchafft, die in guter Harmonie ſtehet, nur des geringſten, 
geſchweige des groͤſſeſten und aͤlteſten Lebens⸗Faden reift, fo höret man Klage-Lieder, und fies 
bet man, wie die andern die Farffen an die Weyden hingen, und an denen Waſſern der 
Truͤbſal weinen bl. CXXX 2. Es iſt auch ſolch ein Trauren und Leydweſen dem Chri⸗ 
ſtenthum nicht entgegen Die Liebe, welche die Kinder Gottes gegen ihren Gott und Hey» 
land haben, hebet die Liebe nicht auff, welche ſie gegen andere Menſchen, inſonderheit die 
Ihrige tragen; Gott hat ſelbſt ſolch eine Liebe mit dem Leben ihnen eingepflantzet, und je 


deiliger und reiner die Liebe zu GOtt iſt, je vollkommener und aufftichtiger iſt auch die Liebe 


— 


gegen den Nechſten und diejenigen, ſo uns am naͤchſten ſind. Dahero billiget dergleichen 


Trauren der Sitten⸗Lehrer Sirach ce XXXVIII. 16. 17. 
1 ‘ 

Die kraͤfftigſte Hertzſtaͤcckung aber wieder ſolche Traurigkeit giebt und wuͤrcket die 
Hoffnung des Wiederſehens. Wiederſehen macht, das man das Scheiden nicht acht. 
Und deſſen ſind wir allerdiengs verſichert auch von den Unſrigen, wenn ſie durch den Todt 
von uns geſchieden werden, daß ſolches Scheiden nicht auff ewig, ſondern nar auff eine Zeit · 
lang, und zwar auff ein Kleines geſchehe, wie unſer Heyland ſpricht: Ueber ein Bleines, 
ſo werdet ihr mich nicht ſehen, und aber über ein Kleines, fo werdet ihr mich ſehen 
Joh. XVI. 16. Menſchen verfehlen hier offters in ihrer Hoffnung, daß ſie in dieſem Leben 
einander nicht wieder ſehen; die Hoffnung aber, welche Glaͤudige haben die Ihrigen in je⸗ 
nem Leben wieder zu ſehen, hat einen feſten und unbeweglichen Grund, denn wie Chriſtus zu 
feinen Züngern fagte: Ach will euch wieder ſehen; ſo koͤnnen auch die, welche Chriſtum an⸗ 
gehoͤren, die Ihrigen bey ihrem Abſchiede damit teöjten: Wir werden Euch wieder fe- 
hen. Denn Gott iſt nicht ein GOtt der Todten, ſondern der Cebendigen Match. 
22 Darüber wird ſich unſer Hertz freuen mit einer Freude, die Niemand von uns nehmen 
wird, denn es geſchiehet dieſes Wiederſehen auff ewig. Die Gerechten werden ewig le» 
ben Sap. V. 16. 


Allerſeits Gochgeſchaͤtzte Zeydtragende! 


7 


Dieſes iſt, was ich jetzo Ihnen in Ihrem Leodweſen zur Betroͤſtung und Be⸗ 
ruhigung ihrer Seelen uͤber dem Abſterben Ihrer Geehkteſten drau Schweſter und 
Liebreichen Sr Muhme vorſtelle. Sie haben jetzt Traurigkeit, und trauren billig über 
den Abſchied eines ſo groſſen Schatzes, einer Crohne ihres Hauſes, der Hochwerthen Frau 
Jöbnerin. Jedoch ſoll dieſe Traurigkeit nicht ewig währen, ſondern Die SFE vorange⸗ 
ſchicket, die werden SIE mit Freuden wieder ſehen, und zwar in einem vollkommenen 
Stande, daß Ihre Hertzen mit Freuden erfuͤlet ewig ſich freuen werden. SZE werden 
Sie ſehen an dem Tage der Wiedergeburt Matth XIX. da alles ſoll herwieder gebracht wer⸗ 
den Ad, III. 21 Sie werden ſie in denen Himmliſchen Wohnungen auff ewig wieder ſehen, 
drum ruffen Sie Derſelben mit gelaſſenem Hertzen nach: Feuch Sie hin, liebe Frau 
Schweſter, zeuch Sie hin: Wir laſſen Sie ziehen mit Trauren und mit Weinen, GOTT 

aber wird Sie Uns wiedergeben mit Wonne und Freude ewiglich Bar. IV. 19. 
Ich wuͤnſche indeſſen von Hertzen, daß GOTT Ihrem "sangen Hochwerthen 
Hauſe nach dem Ungewitter die Sonne wieder ſcheinen, nach dem Weinen Sie mit Freuden 
uͤberſchuͤtten, und SIE, ingefamt dereinst in groſſen Freuden zuſammen kommen, und im 

Himmel ein ewiges Jubilate feyren laſſen wolle! 
Dieſes hat zur Betroͤſtung derer ſaͤmbtl. Hoch; 
geſchaͤtzten Leydtragenden auffſetzen wollen 
Johann Seiedrich Tribe! 
Deutſch und Poln. Pr. zur H. Dreyfalts 
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Seneca ad Polyb. c. 28. 


In hoc tam procelloſo & in omnes tempeſtates expoſito mari, 
vavigantibus nullus portus niſi mortis eſt. 


2 Todt wie wohl thuſtu / dem der ſchwach und alt iſt 
Jund aller Sorgen wil auff ewig ſich entſchlagen 
Dem / der ſich fort gelebt; den alles ſchon verdräßt 
Der aus der Unruh wil zur Ruh fich laſſen tragen 

So klug iſt Socratess daß er ſich darauff freut / 8 
Wenn er gleich nach dem Tod auff nichts mehr hat zu hoffen. 
So thut ein wahrer Chriſt gewißlich mehr geſcheut | 
Der täglich ſterben wil / weil er das Ziel getroffen 
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Daran ein Erbtheil haͤngt / das unverwelcklich bleibt: 

Er tauſcht vor einen Schatz / den Roſt und Motten freſſen / 
Den unver welcklichen / den Chriſtus ihm verſchreibt; 
Wer in den Himmel kommt / kan ſchon die Welt vergeſſen. 


Vornehmes Trauer⸗Hauß / der abgebangte Gelſt 
Der Secligen Matron, ſoll ſich nun mehr ergoͤtzen 

An G Ott dem hoͤchſten Gut / der uns mit Wolluſt ſpeißt / 
Als an der gantzen Welt und allen ihren Schaͤtzen. 
Sie iſt im Engel ⸗Chor / Sie iſt in Jeſu reich 

Und fraget ſchon nach nichts; und auff das lange ſterben 
Iſt ihr kein Kay erthum an ihrem Reichthum gleich: 
Drum kuͤſſe Gottes Hands wer ſeclig ſtirbt wird erben. 


Zur Bezeugung aller Hochachtung und 
Verbindlichkeit ſetzte dieſes auff. 


S. W Ringeltaube 
Poln. Pred. zu S Georgen. 
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885 Or armen Sterblichen / wen eure MNuͤh und Wachen / 
ka Durch unverſtoͤhrten Fleiß auf dieſes Leben geht / 
Wen ihr zu wege bringt / daß in den meiſten Sachen / 
Euch aluͤcke und das Hauß voll Ruhm und Seegen ſteht; 
So muͤſt ihr dennoch wol am Ende ſelbſt bekennen / 
Daß Ovaal und Eitelkeit bey eurem Mohlſeyn wacht; 


Ihr muſt do h das / was euch zum ſterben taͤglich macht / 
Die allerbeſte Muh des gantzen Ledens nennen. 8 
Ich darff jetzt dieſen Satz weitlaͤufftig nicht beweiſen 


Weil uns Wohlſee lige / dein Beyſpiel alles lehrt / 
Wie ſeelig aus der Welt wir in den Himmel reiſen 

Wenn uns kein Lebens Tand die Sterbens⸗Sorge ſtoͤrt: 
Wie deine Lebens ⸗Zeit ein ſchoͤnes Muſter zeigte / | 

Was bey den Sterblichen an kluger Ordnung liegt; 

So fandtſt du / was die Furcht des Todes ſebſt beſiegt 
Als ſich dein Lebens⸗Licht zum Ulntergange neigte. 
Indeſſen ſolte dich mein Reim an noch erheben / 

Und zeigen / was von dir auch nach dem Tode gruͤnt; 
Was dein beliebtes Thun / dein Ehrenvolles Leben 

Vor allgemeinen Preiß und wahres Lob verdient. 
Allein / du glebeſt uns was hoͤhers zu bedencken; 

Du legteſt willig ſelbſt den Trieb des Lebens hin⸗ 

Hier galt die Erde nichts / du wuſteſt Hertz und Sinn⸗ 
Von dem was irrdiſch iſt zum Himmel hinzulencken. 


Dein Geiſt / der voͤllig ſich der Erden ſchon entriſſen / 


Fand einig und allein in Jeſu feine Ruh; 


Er wolt zuletzt von nichts / als nur bon Jeſu wiſſen / 
Und eilte Glaubens voll auf feine Wunden zu. 
Wer ſpricht nun nicht mit mir: daß dieſes letzte muͤhen / 
Dis alles uͤbertrifft / was unſer Leben hegt / 
Daß dieſer edle Trieb / die beſte Fruͤchte traͤgt / 
Die in der Ewigkeit ohn alles Ende blühen? . 
Betrübtes Trauer⸗Oauß betrübte Bruͤder⸗Hertzen / 


Ihr Freunde / deren Mund / mit recht den Fall beklagt / 
Ich glaube / daß der Riß unt ungemeinen Schmertzen / 
Euch den Verluſt bezeugt / an Eurer Seele nagt. 
Allein bedenckt den Schluß / das Glaubens volle Scheiden / 
Was unſre Seele wuͤnſcht / was Ihre ſchon beſitzt / 
Dis iſt ein Schwam / der uns vor alle Thraͤnen nuͤtzt; 
Wer jene Luft bedeuckt / bezwingt hier alles Leiden. 
ö Dieſes ſchrieb zum rühmlichen Angedencken der Wohlſee⸗ 
ligen rauen mit Anwünſchung alles Goͤttlichen Troſtes dem 
Vornehmen und betruͤbten Trauer - Hauſe. 
Hinrich Prochnau 
Prediger in Gurßke. 
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AN: Ein Gott es iſt genung / drumb nimm nur meine Seele 
er 0 Aus dieſer boͤſen Welt, nach deinem Willen hin. 
Und laß mich länger nicht, in dieſer Trauer⸗Hoͤhle 
Weil ich nicht beſſer doch denn meine Vaͤter bin 1. Reg. 19, 4. 
So ſeuffzt Elias dort, da er des Lebens muͤde 
Und überdruͤßig iſt, nach einem ſeelgen End, 
Daß ihn GOtt aus der Welt, hinnehmen moͤcht in Friede, 
Ihn freye von der Laſt, und dieſer Welt Elend: 
Und billich kan ein Christ, der ſich nach Jeſu ſehnet 
Aus hertzlicher Begierd, den Tod ſo wüͤnſchen ſich 
Beil er dadurch bey keit was Himmliſch iſt gewehnet, 
Und deſto muthiger ertraͤgt den Todes Stich. 
Dieß hat dir Seelige, bey zeiten auch erwogen 
Hat Sie gleich Geld, Guth, Ehr in dieſer Welt gehabt, 
So hnut doch ſolches Sie von GO nicht abgejogen 
Daß Sie an jenem ſich alleine hart gelabt, 
Ihr Glaubens- Auge fab, auff das was ewig waͤhret, 
Drumb rieff Sie offters aus: Mein Gott nimm mich zu dir? 
Vornehmlich da den Leib die Kranckheit ausgezehret, f 
Und gleichſam Ihr zurieff: Der Tod iſt vor der Thür ! 
Wohl Ihr, Sie hat itzt gnug, Denn Sie hat volle Gnuͤge 
Bey Ihrem HErm und GoOtt, nach dieler Muͤh und Noth, 
Nach vieler Angſt und Streit, gelangt, Sie zu dem Siege, 
Den Ihr Ihr Seelen⸗Hirt erkaͤmpfft mit feinem Tod. 
Sie hat in dieſer Welt Gut, Geld und Ehr erworden 
Und hat durch Gottes Gnad, des Alters Preiß erlangt. 
Sie iſt auch reich an GOtt, an Alter ſatt geſtorben 
So daß ietzt nichts mehr if, wornach die Seele bangt 
Die Freunde ſo mit Ihr aus einem Blut entſproſſen 
Von gleichem Stand und Ehr von gleichem Guth und Muth 
Und Ihrer Freundſchafft gern noch laͤnger hier genoſſen 
Die troͤſt, und ſtaͤrcke GOTT, und mache alles gut. 
Diefes ſchrieb zum růhmlichen Andencken der Wohlſeel. Srauen 
* Chriſtoph Nadborn / 
Pred. zu Gremb. 
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